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Flexibilisierung VO  . Gehirn un: Genom deutlich werde. Es gelte, eın plastisches, jedoch
kohärentes Personkonzept herauszuarbeıten, das iınsbesondere die Empfänglichkeit des
Gehıiırns tür Umwelteinflüsse berücksichtigt und dıe wechselseıtigen Abhängigkeiten
VO Gehıirn, Genom und soziokulturellen Kontexten 1CU bestimmen kann.

Am Beispiel der Psychopharmaka geht Sarah Shoichet > auf die ökonomischen
Hintergründe des Verständnisses VO Krankheiıt un Gesundheıt e1nN. Es o1bt, das Zıtat
des Nobelpreisträgers Sydney Brenner Begınn des Aufsatzes, wel Arten VO  — @7
sundheıitsfürsorge: die dorge für die Gesundheıt der Bevölkerung un: die Sorge für die H-
nanzıelle Gesundheıit der Pharmaindustrie. Dı1e Gesundheit der Bevölkerung hängt davon
ab, 4SSs die notwendıgen Medikamente ZUr Verfügung stehen. Wenn aber die Gesund-
heit' der Pharmaindustrie in einem gewıssen Ausmaßfß VO der Krankheıt abhängt un! die
Begrifte Gesundheıt und Krankheıt keıine Konstanten sind, ann kann die Pharmaıindus-
trıe FEinfluss autf UNSsSCIC Vorstellungen VO  — Gesundheıt un! Krankheıt ausüben. Beruht,
fragt S’ die verbreıtete Behandlung VO Depressionen mM1t Medikamenten aut den Er-
gebnissen unbeeinflusster Forschung, der spiegelt sS1e die Tatsache, ass WI1r 1n eıner (je=
sellschaft leben, 1n welcher die Menschen manıpulıert werden ylauben, Aass die
derne Wissenschaft Pillen entwickeln wird, alles un! jedes eilen? Als weıteres
Beispiel nın! s1e die wachsende ahl der Kınder 1n den USA; deren Attention Dehficıit
Disorder medikamentös behandelt wırd Beruht das auft Erkenntnıssen der Me-
dizın der auft erfolgreichen Verkaufsstrategien der Pharmaindustrie? ordert die Wıs-
senschafttler auf, grundlegende Fragen W1€ die, W Aas eiıne Krankheıt und W 4S ertorscht WeI -

den IMNUSsS, selbst 1n dıe Hand nehmen, weıl S$1e anderntalls nıcht durch wıssenschattliche
und ethische Analyse, sondern ach wirtschaftlichen Interessen entschieden würden.

Dıie Verhaltensgenetik unterscheidet siıch nach Marco Stier St.) VO anderen Wıs-
senschaftszweigen adurch, 4ass S1e nıcht dıe Gemeinsamkeıiten VO Individuen einer
Art untersucht, sondern die Ursachen ıhrer Verschiedenheıt. Dadurch 1St 1mM Programm
dieser Wissenschaft ein ethisches Problem angelegt: die Getahr der Dıskriminierung. S1e
ergıbt sıch daraus, ass in der Praxıs dem Unterschied zwischen genetischer Determina-
t10N un Dıisposıtion NUur eiıne geringe Bedeutung beigemessen wırd Wiährend die gesell-
schaftliche Abwehr eıner manıtesten Dısposıition, die sıch 1m Verhalten zeıgt, berechtigt
se1in kann, führe die Tendenz der Gesellschaft ZU!r Risıkovermeidung dazu, Menschen le-
diglich aufgrund latenter Merkmale AUSZUSICHNZCIL. St. zeıgt anhand VO Beispielen, wel-
che Formen eine solche Diskriminierung haben kann SO wırd EL W: eın Arbeitnehmer,
der eine Diısposıtion psychischer Instabılıtät ze1ıgt, eher nıcht eingestellt.

verweIılst auf die genetische Diskriminierung, die mıit der pränatalen Diagnostik
verbunden seın kann. Eın weıterer Problemkreis 1st die Medikalısıierung, 4SS
menschliche Merkmale und Verhaltensweisen, die trüher als naturgegeben, WEe1NnN auch
bısweilen als unerwünscht galten, ZU Gegenstand VO Medizın und Therapie werden.
Das kann bedeuten, Aass gesellschaftlich nıcht geschätzte Verhaltensweisen, die keıine
Krankheiten sınd, pathologisıert und als therapiebedürftig rklärt werden:; dem könne
die Verhaltens enetık Vorschub eisten. Schliefßlich geht St. auf Verantwortung und
Strate e1n. Was SCedeutet für den Umgang mıt dem Straftäter, WCI11N der Einfluss pENC-
tischer Merkmale auf das Verhalten als determinierend angesehen wırd? Die Straffreiheit
1st. 1Ur eıne Möglichkeit. Wenn das Verhalten Urc die Gene determiniert ISt, WAarulll
sollte der Täter ann nıcht 1n lebenslange SıcherheitsverwahrungBwerden?
Angenommen, o1bt Möglıchkeiten, iın die genetische Ausstattung eines Menschen e1n-
zugreıifen und besteht eın öffentliches Interesse einem olchen Eingriff,
sollte ann nıcht eiıne lebenslange Zwangsmedikatıon angeordnet werden?
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(SLEICHHEIT UN  — (GERECHTIGKEIT DER MEDIZIN. Herausgegben VO:  (n (r
ver Rauprich, Georg Marckmann, Jochen Vollmann (Ethıca Paderborn: menti1s 7005
338 S ISBN 3.390785-211-6
Gerechtigkeit 1sSt nach John Rawls die Tugend sozıaler Instıtutionen, un! eiıne sol-

che so7z1ale Instıtution 1st das Gesundheitswesen eines Staates. Die Beıträge dieses Bds
sınd 1n ler Gruppen geordnet. „Gleichheit der Vorrangigkeit?“ Hıer geht dıe
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Bedeutung und die renzen egalitarıstischer Gerechtigkeitsvorstellungen. „Soll die
Anzahl zäihlen?“ Wıe 1sSt der Konflikt 7zwischen Gesichtspunkten der Gerechtigkeit und
der Effizienz entscheiden? Sollen die begrenzten Miıttel verteılt werden, aSss 1in e
dem Fall der größeren ahl geholfen wird? „Die Idee eiıner medizinıschen Grundver-
sorgung”. Wıe lassen die Kosten des Gesundheıutswesens sıch begrenzen? Anhand wel-
cher Krıiıterien lässt sıch 7zwischen notwendıgen und nıcht notwendıgen Leistungen
unterscheiden? „Eigenverantwortung und medizinısche Versorgung”. Soll die Solidar-
gemeinschaft auch für selbstverschuldete Gesundheitsschäden aufkommen? Auf jeden
dieser 1er Problembereiche se1 anhand eınes Beıtrags eingegangen.

Mıt der VO Harry Frankturt, Derek Parfıt Uu. vorgebrachten Kritik Egalıtarıs-
1MUS efasst sıch Oliver Raubprich Gleichheıit oılt VO  - jeher als eın wesentliches
Merkmal der Gerechtigkeıit; dagegen bezweiteln dıe Krıitiker, HOS Gleichheıit als solche
eın moralischer Wert 1St, und S1e bringen dafür wel Argumente. (a) Gleichheıt e1-
TICE bestimmten Rücksicht ann auf wel Weisen hergestellt werden; man kann eine An-
gleichung der schlechter Gestellten nach ben der eıne Angleichung der besser Gestell-
ten ach vornehmen. Fıne Angleichung VO ben nach 1St jedoch
keiner Rücksicht wünschenswert. |)araus folgt, Aass Gleichheit als solche keın Wert er
(b) Es kommt nıcht darautf Al w1e viele (suüter eın Mensch 1m Verhältnis anderen Men-
schen hat, sondern darauf, ob genügend Guter hat, e1in menschenwürdiges Leben
führen können. Entscheidend 1St nıcht die Gleichheıit aller Menschen, sondern die AI
gemeinheıt bestimmter Standards. Wenn die vorhandenen Mittel nıcht ausreichen,
diese Standards für alle Menschen siıchern, annn en die meısten Bedürftigen
den Vorrang. An die Stelle der Gleichheıit trıtt also das Prinzıp, ass die meısten Be-
dürftigen den Vorrang haben vertritt eınen pluralistischen Ansatz: Egalıtarısmus und
Vorrangposıition schliefßen einander nıcht AaUS, sondern erganzen einander; eine Gerech-
tigkeitskonzeption I1USS5 beide Aspekte integrieren, hne iıhre Unterschiede negıieren.
Er ze1ıgt Beispiel der Transplantationsmedizin, dass in der medizinıschen Praxıs
ohl der Gesichtspunkt der Gleichheit w1ıe der des Vorrangs VO Bedeutung 1St.

1977 schilderte John Taurek folgende Sıtuation: Davıd 1St todkrank, aber annn MIt
einer bestimmten Menge eınes kna PCH Medikaments werden. ESs z1Dt jedoch
och üunf andere Patıenten, die das Medikament angewlesen sınd; jeder VO: ıhnen
benötigt aber HUL eın Fünttel der Menge, dıe Davıd braucht. Wıe soll der Arzt entsche1-
den? Eın UÜtilitarıst würde sich für das UÜberleben der fünt Patıenten entscheiden. Dage-
SCH hat nach Taurek die Anzahl der UÜberlebenden nıcht dıe geringste moralische ele-
an Was zählt, 1st vielmehr der Anspruch der Patıenten auf Gleichbehandlung durch
den entscheidenden Arzt; INUSS jedem Patıenten die gleiche UÜberlebenschance geben.
„Man sollte dann etwa eine Munze werten: Kopf für Davıd, ahl für die anderen“ (106
Weyma Lübbe geht eın auf die Kontroverse über diesen Kasus, und sS1e verteidigt Tau-
reks LOösung. Worauft die Patıenten eiınen moralischen Anspruch haben, ist; dass das Me-
diıkament 1in eıner Art und Weıise verteilt wird, die iıhr Je eiıgenes UÜberlebensinteresse
nıcht geringer achten als das des Je anderen. Dıie Verteilungsgerechtigkeit 1St 1er nıcht
eiıne Eigenschaft des Resultates, sondern des Verteilungsprozesses: Wurde einer der Be-
troffenen willkürlich vorgezOgCH, der wurde auf die Chancengleichheıit geachtet?

Worıin könnte ıne medizinısche Grundversorgung bestehen? Christian Lenk rekon-
strulert Aaus der Diskussion über dıe medizinısche Verteilungsgerechtigkeit jer tunda-
mentale Krıterıien. (a) Bedarfsgerechtigkeıit. Der Gesichtspunkt, nach dem die ESSOUF-
GE verteılt werden, 1St der Bedarf; dıe einzıge Voraussetzung, Kessourcen
erhalten, 1st der Nachweıs des Bedarts. (b) Gleichmäßigkeıit der Verteilung. Jede Be-
handlung INUSS nach den gleichen Kriterien beurteilt werden; gleicher Bedart ertordert
gleiche Behandlung; Fälle gleicher Schwere und Dringlichkeit csollen gleich behandelt
werden. (6) Schutz vulnerabler Gruppen. Dazu zählen Kinder, Ite Menschen, 1Je-
menzkranke un körperlich und gelstig Behinderte. Sıe verdienen, wenn auch A4UuUsSs 1-

schiedlichen Gründen, eine vergleichsweıse privilegierte medizinısche Versorgung. (d
Das Krankheitskriterium. Es 1st 1in Beziehung P Bedarfsprinzıp sehen. Lebensbe-
drohliche Erkrankungen un: die Getahr irreversibler Schädigungen, wa in der Pädia-
trie, sınd eın Grund, uch Hightechmedizin 1n en Bereich der Grundversor-
sSung einzubezıehen.

445



BUCHBESPRECHUNGEN

Müussen dıe Betroffenen dıe Kosten für die ertorderliche Behandlung selbst tragen
WEe11n die Erkrankung der Verletzung aut C111 selhbst gewähltes Rıisiko zurückzutführen
ist? Georg Marckmann unterscheidet zwiıischen prospektiver un retrospektiver
Verantwortung Prospektive Verantwortung ezieht sıch autf zukünftıg Leistendes,
retrospektive Verantwortung dagegen auf Handlungsfolgen, die Person zugerech-
net werden Be1 der Frage, ob Eıgenverantwortung C111 rund für ungleiche Leıistungs-
ansprüche 1ST andelt es sıch die retrospektive Verantwortung Hıer Tre1I
Probleme (a) Das Problem der kausalen Verursachung Die eisten Erkrankungen be-
ruhen auf multikausalen Ursachengeflecht außer Sportunfällen dürtte eshalb
1Ur WECN1ISC Fälle geben, denen sıch C111 kausale Verursachung eindeutig nachweısen
lässt (b Das Problem der Entscheidungsautonomie Die verantwortenden Handlun-
SCH I1NUSSECI1 auf selbstbestimmten Entscheidung beruhen, die Kenntnis der AL
ternatıven und der möglıchen Folgen gefällt wurde Die Handlungsfreiheit dart nıcht
durch Krankheiıit der außere Einflüsse eingeschränkt SCII, die Betroffenen usstien VOTI-
her über die gesundheıtlichen Rısıken ıhres Verhaltens aufgeklärt werden (C) Das Pro-
blem der NnNOoOrmatıven Standards Wo verläuft die Grenze zwischen nıcht vermell  aren
Rısıken des täglıchen Lebenss, und welche Risiıken sınd MIt vertretbarem Autwand V1 -
meıdbar? Di1e Auswirkungen bestimmter Lebensstile aut die Gesundheıt können durch-
aAaus ambivalent SC1N; bei vielen Sportarten oıbt C1in Verletzungsrisiko, aber S1C mındern
das Rısıko VO Herz Kreislauf-Erkrankungen Wıe 1ST hıer abzuwägen? plädiert dCS‘
halb für C1INEC Förderung der prospektiven E1ıgenverantwortung durch gesundheitliche

ufklärung, Förderung gesundheıitsbewussten Verhaltens un! das Anbıieten VO Früh-
erkennungsmafßnahmen RICKEN

Biblische un Historische Theologie

MARKL DOMINIK, Der Dekalog als Verfassung des Gottesvolkes Die Brennpunkte
Rechtshermeneutik des Pentateuch Exodus 19—24 und Deuteronomium (Herders
451
bıblische Studien; Band 49) Freiburg ı Br [u d Herder 2007 ISBN 978 c

Was macht C111 Volk polıtıschen Gesellschaft, der zugesp1tzter DESARL e1INE

Gruppe VO Menschen C1NEINMN Staat? Indem S1C sıch 1E Verfassung o1bt, die Ant-
WOTT Diese Verfassunggebung 1ST C1M Prozess, welcher mMit Konstituente der VOI=

tfassunggebenden Versammlung be INNT, und damıt endet, ass das 'olk die ausgearbeı-
tetfe Verfassung Kraft un verbindlich erklärt. Die Konstitution beginnt ihre
Rechtskraft enttalten, S1IC wird ausgelegt und vielleicht uch einmal ı CINISCH) Yt1-
keln der uch als (3anze geändert Das 'olk 1ST 1U  ; Staatsvolk und lebt der für
alle Mitglieder verbindlichen Verfassung Domuinık Mark! geht VO
olchen Prozess aus, der 21 Jhdt als Faktum das Staatsleben der eisten Völker

und und M1 solchen „Idealtyp (mıt Max Weber SCSPIO-
chen) die Geschichte des biblischen Volkes (zottes

Vorgehensweıise 1ST ergiebig, Anfrage ZEILNST Ergebnisse, welche
vertieften Verständnıis Israels tühren SO ergıbt sıch Das Volk Israel erhielt E1INEC Vertas-
SUNg, Ex 19—24 und Dtn berichten Allerdings gab keine verfassunggebende
Versammlung und keinen Akt des Volkes, IN1L dem 65 sıch konstituijerte ott ahm
aämliıch dem Volk die Suche nach Verfassung ab und gab ıhm dıe „Zehn Worte“
EDeka-log“). (sott SeEeIZTtE S1C Kraft un:! wachte über ihre Anwendung. Um diese kte
(sottes würdigen, helfen die „Großerzählungen“ VO der Schöpfung der Welt und
dem Werden Volkes, welches azu A4AUS Agypten ausziehen un durch die Wuste
wandern INUSS, bıs ZU ode des Anführers Moses. Er elbst ı1ST noch O11 lebendiges
Verfassungsgesetz un bereitet die Zeıt ach SC1ILHCIN Tode VOI, 1U noch die Vertas-
SUNg, „das Gesetz, spricht. Dıiese „Großgeschichten“ berichten nıcht NUL, W as WAal, w as

VOTausg1ing, sondern bılden regulatıve Krätte Verfassungsauslegung. Das dürten
und sollen S5S1C SCHH, enn dazu und deswegen hat Ott S1C &18 Überhaupt Gaott:
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